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Pflegi trotzt dem Fachkräftemangel
DasKonzept der Pflegimuri ist radikal anders – und erfolgreich. Kurzzeitig gab esmehr Bewerber als freie Stellen.

Noemi Lea Landolt

Bei uns stehendieBewohnerin-
nen und Bewohner im Mittel-
punkt. Das versprechen viele
Pflegeheime. Auch im Leitbild
der Pflegimuri steht das seit eh
und je.Aber stimmteswirklich?
Dashat sichder ehemaligePfle-
gi-Direktor ThomasWernli vor
ein paar Jahren gefragt – und
festgestellt:Nein, eigentlich ste-
hen sienicht imMittelpunkt.Ob
siewirklich zufrieden sind,wur-
degarniehinterfragt. Sie hatten
es jawarmundwurdengepflegt.

Aber ein Pflegeheim, das
Menschen in den Mittelpunkt
stellt,mussmehrbietenals eine
gutePflege, fandWernli.DieBe-
wohnerinnen und Bewohner
solleneingutesLebenhaben. In
einem guten Leben hat ein Tag
24Stundenundbeschränkt sich
nicht nur auf die Pflegezeit. Zu
einem guten Leben gehören
freundliche Mitarbeiterinnen,
dieZeit haben, die sichtbar sind
und nicht im Büro verschwin-
den.Man begegnet sich auf Au-
genhöhe und hat die Möglich-
keit, sich weiterzuentwickeln
undmitzubestimmen.

ZudiesemSchlusskamnicht
etwa die Pflegi-Leitung. Es ist
das, was die Bewohnerinnen
und Bewohner geantwortet ha-
ben, als sie nach ihren Wün-
schenundBedürfnissengefragt
wurden. Auf dieser Basis ist das
Konzept «Meine 24 Stunden»
entwickelt und schrittweise in
allen elf Wohngruppen einge-
führt worden.

Muster, die sich über Jahre
eingeschlichen haben und mit
denen sich alle arrangiert ha-
ben,wurdenhinterfragt.Abläu-
fe wurden auf den Kopf gestellt
undkonsequent auf dieBedürf-
nisse der Bewohnerinnen und
Bewohner ausgerichtet.

MehrSelbstbestimmung,
wenigRegeln
HeutefindenRapporte anSteh-
tischen im Gang statt. Die Mit-
arbeitenden tragen keine Be-
rufskleider. Dokumentiert wird
imGang oder imWohnzimmer
auf der Station. Dusch- und
Steckpläne gibt es keine mehr.
«Wir startenmiteinander inden
Tag.DerBewohner sagtuns,wie
er seinenTaggestaltenwill, und
da beginnt auch schon das Ver-
handeln», sagt Manfred
Schmid, der Leiter Pflege und
Betreuung.

Natürlich können nicht alle
gleichzeitigduschen.Esmüssen
–wie so oft imLeben –Kompro-
misse gefunden werden. Dafür
klopft auch niemand an die Tür
und sagt: «Herr Müller, es ist
wiederDienstagunddamitZeit
für Sie, zu duschen.»

Wohngruppenleiterin Clau-
dia Jaggi ist nacheiner 20-jähri-
gen Pause seit zwei Jahren zu-
rück inderPflegi. «Es ist ein ge-
waltiger Unterschied zu früher
– für die Bewohnerinnen und
Bewohner, aber auch für das
Personal», sagt sie. Zurück
möchte sie nicht. «Ich hätte
wohl Mühe, wieder anders zu
arbeiten.»

ObwohlChecklistenundTa-
gespläne fehlen, sei der Alltag
ruhiger geworden. Sie könne

sichmehrZeit fürdieBewohne-
rinnen und Bewohner nehmen,
unddiese seien zufriedenerund
wacher. «Sie schauenaufeinan-
der», sagtClaudia Jaggi. «Wenn
einer amTisch fehlt, fällt ihnen
das auf, und sie fragen, wo er
ist.»

Das Essen auf den Wohn-
gruppenwirdnicht aufTablaren
serviert, sondern kommt in
Schüsseln auf den Tisch. Wer
kann, schöpft selber, wer Hilfe
braucht,wirdunterstützt.Wenn
einer zittrigeHändehatundkle-
ckert oder Geschirr in die Brü-
che geht, ist das halt so.

«Wir sindeine
Wohngemeinschaft»
Wie in einer Familie gibt es auf
den Wohngruppen ab und zu
Reibereien.WenneinBewohner
zum Frühstück den Fernseher
einschaltet und ein zweiter fin-
det:«Mussdas sein?!»,wirdver-
handelt. Jetzt läuftwährenddes
FrühstücksdasRadio.Ausser es

findet einSkirennen statt.Klaus
Aussieker ist seit Dezember
2020 in der Pflegimuri. Vorher
warer inmehrerenanderenHei-
men. Keines lasse sich verglei-
chen mit der Pflegi, sagt der
88-Jährige. «DieganzeStruktur
hier ist anders. Wir sind eine
Wohngemeinschaft. Die Pflege
undwir sind zusammen.»

Er schiebt eine laminierte
Visitenkarte über den Tisch.
Atelier zum wilden Pinsel steht
darauf. Es ist sein Atelier, das
sich in seinemZimmerbefindet.
Er hätte es uns gerne gezeigt.
Genauso wie die Wechselaus-
stellung mit seinen Bildern im
Gang auf seiner Wohngruppe.
Aber während unseres Besuchs
gehtdasNorovirusum–deshalb
war das nicht möglich. Klaus
Aussieker hat aber ein paar sei-
nerWerkemitgebracht.

Er malt Landschaften auf
Papier, die er dann auf Kartons
klebt. «Jetzt könnenSie sichvor-
stellen, wie mein Zimmer stre-

ckenweiseaussieht», sagterund
lacht. Dass er seine kreative
Ader in der Pflegi nicht nur aus-
leben kann, sondern dabei von
allen tatkräftig unterstütztwird,
gefällt ihm besonders. «Einmal
kamder Schreiner vorbei, woll-
te wissen, welche Masse ich
brauche, und seither schneidet
ermirwunderbareKartons zu.»

«Kurzzeitighattenwir
sogareineWarteliste»
Auch das gehört zum Konzept.
Der Schreiner, das Reinigungs-
personal, der technischeDienst,
die Köchin – einfach alle, die in
der Pflegi arbeiten, werden in
den Alltag der Bewohnerinnen
und Bewohner einbezogen. Sie
sollennichtnurputzen, sondern
auchmalmit einer Bewohnerin
einen Kaffee trinken. Faltet ein
Bewohner gerne Wäsche, kann
er in der Wäscherei mit anpa-
cken. Interessiert sich jemand
für Gartenarbeit, kann er dem
Gärtner helfen.

«Mitarbeitende müssen Lust
haben auf diesen Kontakt und
offen sein», sagt Verena Rey,
Leiterin Personal. Gerade am
Anfang,wenn alles neuundun-
gewohnt ist, stolperten dieMit-
arbeitenden oft über ihre eige-
nenErwartungen, ergänzt Pfle-
geleiter Manfred Schmid. «Sie
meinen, sie müssen auf alles
eineAntworthaben.Aberdas ist
bei uns halt schwierig, weil es
keine Checklisten, kein richtig
und falsch gibt, sondern in je-
dem Fall individuell Lösungen
gesucht werden.»

DasKonzept spricht sichhe-
rum.«Esgibt immerwiederBe-
werberinnenundBewerber, die
gerade deshalb hier arbeiten
wollen», sagt Verena Rey. In
Zeiten des Fachkräftemangels
ist das vielwert. ImMomentge-
lingees, die Stellen zubesetzen.
«Kurzzeitig hatten wir sogar
eine Warteliste», sagt Manfred
Schmid.Will heissen: Es waren
alle Stellen besetzt und er hatte
trotzdem noch Dossiers von
qualifiziertenFachpersonenauf
dem Tisch. «Das hat wirklich
Seltenheitswert.»

DasKonzept lässt sich
nichtkopieren
Warumsetzen dannnichtmehr
Pflegeheime auf das Konzept?
Die Antwort sei einfach, sagt
Margit Schneider, seit Anfang
JahrDirektorinderPflegi: «Mei-
ne 24 Stunden lassen sich nicht
kopieren.»Es sei eineFrageder
Haltung. «Dafür braucht es vi-
sionäre Vordenker wie Thomas
Wernli, die eine Ideehabenund
intern Begeisterte finden, die
diese Ideemittragenwollen.»

Abernatürlich freue sie sich,
wenn die Pflegimuri andere in-
spiriere, sich ebenfalls auf die-
sen Weg aufzumachen. Es sei
ein spannenderWeg, esbrauche
aber einen langen Schnauf und
Beharrlichkeit. «Undman istnie
fertig.»

AEW-Strom für
Öko-Projekte
Energiewende Die Aargauer
EnergiewerkeAG(AEW)akzep-
tierenab sofortAnträge füröko-
logische Projekte. Hintergrund
dazubildet das«Naturemade»-
Zertifikat vom Naturstrom des
Energieunternehmens: Für jede
verkaufte Kilowattstunde aus
Photovoltaik- undWindanlagen
fliessen 0,7 Rappen in einen
Ökofonds. Dieser steht gemäss
Medienmitteilung einer Viel-
zahl vonunterschiedlichenPro-
jekten zur Verfügung, «insbe-
sondere für ökologische Auf-
wertungen im Einzugsgebiet
vonKraftwerken.»

Damit will die AEW «das
Engagement der Naturemade-
Kunden sicht- und erlebbarer»
machen und die Energiestrate-
gie 2050 des Bundes unterstüt-
zen.DieFondsmittelwerden im
Versorgungsgebiet der AEW
oder im Kanton Aargau einge-
setzt und werden an Projekte
ausgeschüttet, die einenBeitrag
an die Förderung der Biodiver-
sität leisten oder für den Zubau
von Anlagen zur ökologischen
Energieproduktion oder für die
ImplementierungvonMassnah-
men zur Energieeffizienz. Das
Fondsreglement und das Ge-
suchsformular sind unter www.
aew.ch/oekofonds publiziert, die
AEWwird EndeMai 2023 erste
Bescheideüber eingehendeAn-
träge treffen. (jod)

Nachrichten
NachDiebestour
festgenommen

Aarau Die Polizei hat am Don-
nerstag in Aarau zwei Georgier
ohne festen Wohnsitz in der
Schweiz festgenommen. Erste
Ermittlungen deuteten darauf
hin, dassdiebeidenaufDiebes-
tour waren, teilt die Kantons-
polizeimit.Aufgeflogensindsie,
weil ihr Auto mit Freiburger
KontrollschilderneinerPatrouil-
le aufgefallen war. Im Mietwa-
gen stiess die Polizei auf mut-
massliches Diebesgut in Form
von etlichen Zigarettenstangen
sowie zwei Sackmessern inOri-
ginalverpackung. (az)

SUV landet nebender
Strasse –Sachschaden

Reinach Am Donnerstagnach-
mittag hat ein Autofahrer auf
der Aarauerstrasse in Reinach
dieKontrolleüber seinSUVver-
loren. Wie die Kantonspolizei
mitteilt, überfuhr er aus noch
unbekannten Gründen die
Gegenfahrbahn, kollidierte mit
der Leitplanke und kam im
Grasbord zum Stillstand. Der
Unfallverursacher blieb unver-
letzt. Ermusste den Führeraus-
weis vorläufig abgeben. Es ent-
stand Sachschaden. (az)

Kollisionnach
Überholmanöver

Rupperswil Auf der Aaretal-
strasse im Wald zwischen
Rupperswil undWildegghat am
Donnerstagabend ein Autofah-
rer einen Lastwagen überholt.
Wegen des Überholmanövers
musste ein Autofahrer auf der
Gegenfahrbahn so stark brem-
sen, dass es zueinerAuffahrkol-
lision kam. Die Polizei sucht
Zeugen (062 886 88 88). (az)

Die Pflegi richtet die
Abläufe konsequent auf
die Bedürfnisse der Be-

wohnerinnen und Bewoh-
ner aus. Bild: Mathias Förster

«UnserKonzept
lässt sichnicht
kopieren.
Es ist eineFrage
derHaltung.»
Margit Schneider
Direktorin

«Wir sindeine
Wohngemein-
schaft.Die
Pflegeund
wir sind
zusammen.»
KlausAussieker
Pflegi-Bewohner

«DerBewohner
sagtuns,wieer
seinenTag
gestaltenwill –
unddabeginnt
auchschondas
Verhandeln.»
ManfredSchmid
Leiter Pflege undBetreuung


